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1r. 37 —1915 Cin Blatt für üeimatlidje Ttrt unb Kunft II ^ September
6ebrud?t unb oerlegt oon ber Bud)brud?erei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern II *

d ° Früher fjerbft. ° °
Don Dlfreb fjuggenberger.

Hun muff der Sommer îd?eîden;
Der Cag kam früh, der üag kam bald.
Der erfte Reif liegt auf den Weiden,
Das Schweigen wandelt durd) den Wald.

Die alten Cannen träumen
Von Sang und Sonnenherrlichkeit.

in Wort klingt zitternd in den Räumen:
Wo ift denn deine Sommerszeit?

leb muff mid) bang befinnen -
Wie kurz ift doeb ein £ebensjabr!
So oieles gibt's nod) zu gewinnen,
So wenig Cräume wurden wabrl
Der Reif liegt auf den Weiden,
Das Schweigen wandelt dureb den Cann.
Srob fab id) manchen Sommer febeiden —
beut kommt mid) leis ein Crauern an.

(l)interm Pflug.)

Die große fjemmung.
TToDelle Don Rubolf Trabolb.

Die Sßorte Hangen J&ilba oerführerifd), es war ihr,
% fpredje ba etwas in ihrem 3nnern, fie hat recht, es ift
k aber fie gebot biefer Stimme gebieterifdj Schweigen.
§ie brauste nur an Mené p beuten unb ber 3auber, ber

k oerführen wollte, oerfebwanb. Sie antwortete barum:
„Meben Sie nid)t fo, Colette, id) tann es nicht hören

3hnen, oon einer gran3öfin, bie mir teuer ift."
„3<h tann nidjt anbers, als offen 3U 3hnen reben,

toie Sie es tun. 3d) glaube an nichts mehr, oielleicht
jinb wir fchon oerraten. 3a, fdjauen Sie mich nur an, aber

tann mir nidjt helfen, ich habe leinen ©tauben mehr an
"tfre Mrmee. ©s tommt mir oor, unfere Megierung fei
kinb gewefen, wenn ich alles überbente. Die Deuifdjen
^hen, wie fchlimm es mit uns ftebt, unb barum wagten
k es, ben ftrieg allen 311 ertlären, benn bah bie Muffen

innerften Äern oerfault finb, bas hat ja 3hr Mîann
kber oft genug gefagt. Unb wenn ich an ben ©roseh
Villau* bente, bann bin ich oollenbs fertig mit aller £off=
^üig. O, nun mögen bie groben Herren nod) fo prächtige
^brafen machen, ich oergeffe nichts unb weih, bah über
'acht fid) nicht alles fo oeränbert hat. 3err ©alanbrau

Wählte genug, was er gefehen in 3hrer £eimat, sählte

auf, was wir oerfäumt im £anbel, in ber Snbuftrie,
Ja ber ©ermaltung. ©r oerhehlte es nicht, bah er in Deutfch*
®ab in turaer 3eit mehr gelernt als in granfreidj, unb

©tann fah es unb wuffte es 3U fchähen, weil ier

fein blinber ©hauoinift ift. 3n ber Mrmee fdjeint es bas
gleiche 3U fein, aber bie gransofen finb oerblenbet, laffen
fid) oon ben Deputierten bei jeber ©elegenheit hinters Sidjt
führen, unb nun ift bas Unglüd hereingebrochen, nun muh
bas arme ©olt bluten, bas fianb wirb oerheert, unb oielleicht
finb am Mbenb fd)on bie Deutfdjen ba. Sie haben natürlich
nicht fo Mngft wie ich, bas tann ich fdjon begreifen, benn es

finb immerhin ihre ßanbsleute, bie Sie refpettieren mürben."
„Colette, ich begreife Sie nicht mehr, nein, ich tann

Sie nicht mehr oerftehen. ftennen Sie midj benn fo fehlest,
Sie, bie id) als meine ©ertraute anfehe, ber id) mein
3nnerftes eröffnete? 3ch fchwöre 3hnen, ich wollte lieber
fterben als 00m geinbe eine ©nabe annehmen, benn wenn
aud) bie Deutfchen bas ©oit meines Stammes finb, ihre
Mrmee ift mein geinb fo gut wie ber 3hre! 3d) bin als
grau ©alanbrau feine Deutfdje mehr, mich oerpflichtet
ber Dreufdjwur ber ©he als gran3öfin 3U leben unb su
fterben, benn fonft wäre ich nicht mehr würbig, ©tabame
©alanbrau 3U heihen. So ift es, unb nun will id) iein SBort
mehr fagen, unb wenn Sie mich oerlaffen wollen, liebe
Colette, bann tun Sie es, ich toill 3hnen paden helfen,
aber ich muh unb will hier bleiben, es ift meine ©flicht
unb mein äBille."

„£ilba, £ilba! 3ch bewunbere Sie, aber ich tann
nicht anbers als Sie an3uflehen, aud) an meine Siebe 311

glauben, bie nur 3hr ©eftes will."
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llr. Z7 — 1Y1S Cm Matt für heimatliche Ntt und Kunst II September
öedi-uckt und oeelegt von der Luchdruckerei suies Werder, 5piwlgssse 24, Lern II ^

° ° fmher herbst. ° °
von lllfred Huggenbergei'.

vun muß à 5ommer scheià:
ver Lag kam früh, à Lag kam balst.

ver erste steis liegt aus à Misten,
Vas Schweigen wanstelt sturch sten Mist.
vie alten Lannen träumen
Von Sang unst Sonnenherrlichkeit.
Lin Mtt klingt ^itterncl in à stäumen:

M ist clenn (leine Sommerszeit?

lch mutz mich bang besinnen -
We kur^ ist cloch ein Lebensjahr!
So vieles gibt's noch 2U gewinnen,
So wenig Lräume wursten wahr!

ver steif liegt aus sten Misten,
Vas Schweigen wanstelt sturch sten Lann.
Sroh sah ich manchen Sommer scheisten —
heut kommt mich leis ein Lrauern an.

tfimterm pfiug.j

vie große Hemmung.
Novelle von studolf Lrsbold.

Die Worte klangen Hilda verführerisch, es war ihr,
kls spreche da etwas in ihrem Innern, sie hat recht, es ist
!o, aber sie gebot dieser Stimme gebieterisch Schweigen.
Tie brauchte nur an René zu denken und der Zauber, der
île verführen wollte, verschwand. Sie antwortete darum:

„Reden Sie nicht so, Colette, ich kann es nicht hören
^on Ihnen, von einer Französin, die mir teuer ist."

„Ich kann nicht anders, als offen zu Ihnen reden,
îv wie Sie es tun. Ich glaube an nichts mehr, vielleicht
îind wir schon verraten. Ja, schauen Sie mich nur an, aber
'ch kann mir nicht helfen, ich habe keinen Glauben mehr an
Unsre Armee. Es kommt mir vor, unsere Regierung sei

îlhnd gewesen, wenn ich alles überdenke. Die Deutschen
înhen. wie schlimm es mit uns steht, und darum wagten
^ es, den Krieg allen zu erklären, denn daß die Russen
"n innersten Kern verfault sind, das hat ja Ihr Mann
îelber oft genug gesagt. Und wenn ich an den Prozeß
^nillaur denke, dann bin ich vollends fertig mit aller Hofs-
Unng. O, nun mögen die großen Herren noch so prächtige
Phrasen machen, ich vergesse nichts und weiß, daß über
lacht sich nicht alles so verändert hat. Herr Balandrau

wählte genug, was er gesehen in Ihrer Heimat, zählte
ustes auf, was wir versäumt im Handel, in der Industrie,
ln der Verwaltung. Er verhehlte es nicht, daß er in Deutsch-
und in kurzer Zeit mehr gelernt als in Frankreich, und

Mann sah es und wußte es zu schätzen, weil er

kein blinder Chauvinist ist. In der Armee scheint es das
gleiche zu sein, aber die Franzosen sind verblendet, lassen

sich von den Deputierten bei jeder Gelegenheit hinters Licht
führen, und nun ist das Unglück hereingebrochen, nun muß
das arme Volk bluten, das Land wird verheert, und vielleicht
sind am Abend schon die Deutschen da. Sie haben natürlich
nicht so Angst wie ich, das kann ich schon begreifen, denn es

sind immerhin ihre Landsleute, die Sie respektieren würden."
„Colette, ich begreife Sie nicht mehr, nein, ich kann

Sie nicht mehr verstehen. Kennen Sie mich denn so schlecht,

Sie, die ich als meine Vertraute ansehe, der ich mein
Innerstes eröffnete? Ich schwöre Ihnen, ich wollte lieber
sterben als vom Feinde eine Gnade annehmen, denn wenn
auch die Deutschen das Volk meines Stammes sind, ihre
Armee ist mein Feind so gut wie der Ihre! Ich bin als
Frau Balandrau keine Deutsche mehr, mich verpflichtet
der Treuschwur der Ehe als Französin zu leben und zu
sterben, denn sonst wäre ich nicht mehr würdig, Madame
Balandrau zu heißen. So ist es, und nun will ich kein Wort
mehr sagen, und wenn Sie mich verlassen wollen, liebe
Colette, dann tun Sie es, ich will Ihnen packen helfen,
aber ich muß und will hier bleiben, es ist meine Pflicht
und mein Wille."

„Hilda, Hilda! Ich bewundere Sie, aber ich kann
nicht anders als Sie anzuflehen, auch an meine Liebe zu

glauben, die nur Ihr Bestes will."
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